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Die neue DVD-Box Le Monde diplomatique fi lm mit sechs zum Teil 
preisgekrönten Filmen ist eine Fundgrube für Fans von Ton- und 
Bildarchiven. Historische Aufnahmen an Originalschauplätzen, 
Interviews mit Zeitzeugen und erstmals veröff entlichte Super-8-Filme 
erweitern den Atlas der Globalisierung spezial »Das 20. Jahrhundert«.
DVD-Box Le Monde diplomatique film »Das 20. Jahrhundert« 

mit Poster, sechs Filme, Länge: 480 Min, EAN 405 291 236 0860, 40 €*

Atlas der Globalisierung spezial »Das 20. Jahrhundert«, 

102 Seiten, über 130 Karten und Infografiken, ISBN 978-3-937683-32-4

Sechs Filme zum Geschichtsatlas

* Kostenloser Versand im Inland.

Das Kombiangebot: 

Der Geschichtsatlas 

+ DVD-Box für 46 €* 

(statt 52 €)

DerNächste bitte!

FÜRST 24 Jahre lang regierte Luis Durnwalder Südtirol. Sein Volk liebt ihn, weil er frühmorgens spendabel war

AUS BOZEN BARBARA BACHMANN

innebach hat ein
Problem. Das Klein-
löschfahrzeug des
Ortes im hintersten

Winkel Südtirols, kurz vor der
Grenze zum österreichischen
Osttirol, ist 24 Jahre alt. „Der Fiat
Daily ist schon viel zu lange im
Einsatz“, klagt Feurwehrkom-
mandant Jürgen Bergmann, 39.
So lange wie Luis Durnwalder,
der Regierungschef Südtirols, im
Amt ist. Der Landeshauptmann,
wie er hier genannt wird.

Bei dem Fünfsitzer sind die
Bremsen kaputt, für Einsätze
taugt er nicht mehr. 130.000 Eu-
ro kostet der neue Wagen, ein
Drittel ist durch die Gemeinde fi-
nanziert. „Beim Rest hilft uns
hoffentlich der Luis“, sagt Berg-
mann, Beamter mit Brille, als er
gegen drei Uhr in das alte Feuer-
wehrauto steigt, um in die 112 Ki-
lometer entfernte Landeshaupt-
stadt Bozen zu fahren. Sein 61-
jähriger Vizekommandant Franz
Wallnöfer, rothaarig und
schmächtig, nickt und fährt
wortlos durch die Nacht.

Freitag, 24. Oktober 2013. Die
beiden haben sich den letzten
Tag ausgesucht, an dem es noch
möglich ist, in weniger als einer
Minute einen öffentlichen Bei-
trag von 50.000 Euro zu erbitten.
Den letzten offiziellen Tag im
System Durnwalder, in dem man
sich frühmorgens vor den Toren
des Palais Widmann, Landhaus-
platz 1 in die Schlange der War-
tenden einreiht und darauf
hofft, dass „der Luis“ es richtet.

Dienstags bis freitags von
sechs bis acht Uhr empfängt der
Landeshauptmann von Südtirol
kleine Leute und ihre großen
Sorgen. Für die Audienz ist keine
Anmeldung nötig, ein Anruf am
Vortag genügt, um sich zu verge-
wissern, dass er auch wirklich im
Land ist.

Der Großteil der Südtiroler
hat die Egopolitik des Landes-
hauptmanns nie kritisiert, son-
dern demütig bewundert. Mit
dem Satz: „Dann geh ich zum
Luis“, setzten sich viele Bürger
jahrelang über demokratisch ge-
troffene Entscheidungen von Ge-
meinden oder Bezirken hinweg.
Wie Kinder, die den Papa fragen,
wenn die Mama zuvor Nein ge-
sagt hat.

In Rom wurden während der
letzten 50 Jahre 21 Ministerprä-
sidenten vereidigt. In Südtirol
wurde die Landesspitze im sel-

W

In seiner Amtszeit hat er kaum
eine Schuleinweihung, selten ein
Fest ausgelassen. Durnwalder
hielt auch gerne zu Hause hof.
Die Presse lud er jährlich zum
Sommerfest in seine Villa und
diktierte, was sie schreiben soll-
te, bevor er sie mit Schweinsha-
xen füttern ließ. Wie ein guter
feudaler Herrscher jagte er in der
wenigen Freizeit Hirsche und
Gamsböcke. 2012 schenkte er
Gönnern und Freunden 84 Wild-
tiere.

Um 6.30 Uhr sind die beiden
Feuerwehrmänner aus Winne-
bach an der Reihe. Zweimal klop-
fen sie an die Tür, dann treten sie
ein. „Was gibt es, Männer?“, fragt
der Landeshauptmann. Sie brin-
gen ihr Anliegen vor, nach einer
halben Minute fragt der Chef, die
linke Hand auf den schweren
Sessel abgestützt: „Habt ihr mit
50.000 genug?“ Die Männer ni-
cken und bedanken sich. Mit sei-
nen dicken Fingern, die den Blei-
stift dazwischen verschlucken,
schreibt er die Summe auf ein ka-
riertes Papier, das die Männer
mitgebracht haben, und legt es
auf den Stapel vor sich. Nachher
wird er sich um die Überweisung
kümmern.

110.108 Stimmen erhielt Luis
Durnwalder im Jahr 2003 – in ei-
ner damals 471.637 Einwohner

großen Provinz. Zehn Jahre spä-
ter hätte er dieses Ergebnis wohl
nicht wiedererreichen können.
Der Zeitpunkt des Rückzugs ist
gut gewählt. Selbst in Südtirol,
der reichsten Provinz Italiens,
stieg die Arbeitslosenquote im
September 2013 auf 4,7 Prozent,
es mangelt an akademischem
Nachwuchs, Gewerbegrundstü-
cke um Bozen sind nahezu unbe-
zahlbar. Und obendrein nagt
mehr als ein Skandal am Image
des scheidenden Politikers.
Wenn der Landesluis Ende des
Jahres Südtirol seinem Nachfol-
ger übergibt, hinterlässt er ein in
vielen Bereichen gelähmtes
Land. Seine Alleinherrschaft hat
einen überdimensionalen Be-
amtenapparat erzeugt. Weil er
den Landesräten – den Ministern
seiner Regierung – keine Kompe-
tenzen und Entscheidungskraft
zugestand, brauchte er viele klei-
ne Beamte, die sich nur ihm

verlegen möchten. Halb fünf,
acht Bittsteller stehen bereits
dort mit Thermoskannen voll
heißem Früchtetee, als Berg-
mann und Wallnöfer ankom-
men. 16 Leute werden es an die-
sem Morgen sein, oft sind es
mehr, am Tag zuvor kamen 50
Menschen. „Mir ist viel lieber,
wenn die Bürger in der Früh
kommen und mir das Herz aus-
schütten, als dass sie einen gan-
zen Vormittag im Vorraum beim
Psychiater sitzen“, sagt der Lan-
deshauptmann über seine früh-
morgendlichen Sprechstunden.

„Ein halb legales System“, nen-
nen es Oppositionspolitiker. In
jedem Fall ist es so erstaunlich,
dass es eine Satireserie darüber
gibt. Sie heißt „Ban Luis“ (Beim
Luis). In einer Folge kriegt der
Landeshauptmann Besuch von
einem Skilehrer, der ihn für den
Weihnachtsmann hält. In einer
anderen möchte ein Bauer wis-
sen, wohin er seinen Hausschlüs-
sel verlegt hat. Das Anliegen der
Feuerwehrmänner Bergmann
und Wallnöfer könnte aus der
Satireserie stammen.

„Ich bin hier, um mich zu be-
danken“, sagt eine Bergbäuerin
aus dem Ultental. Für dieses Tref-
fen hat sie sich zurechtgemacht,
anthrazitfarbene Strickjacke, die
Haare hochgesteckt. Seit 1995

kommt sie zweimal jährlich zum
Luis, dem promovierten Bauern-
sohn. Sie verdankt ihm die auf
1.200 Metern geteerte Straße zu
ihrem Hof, einer Erdbeerplanta-
ge. „Wie soll es nur werden ohne
ihn?“, fragt sie, die herumstehen-
den Männer zucken die Schul-
tern.

5.45 Uhr, ein Pförtner bittet
die Bürger, in den Vorraum des
Palais Widmann einzutreten. Ei-
ne Viertelstunde später öffnet
sich das Tor. Der Luis. „Morgen“,
grüßt er, den Blick abgewandt.
„Morgen, Herr Landeshaupt-
mann“, schallt ihm der Chor der
Wartenden entgegen. Seine gro-
ße, barocke Statur schleppt er die
Marmortreppen hinauf, sein
Hals kaum sichtbar, die Lider
schwer. Als Erste geht die Berg-
bäuerin hinterher, in zehn Meter
Abstand. Aus der Höhe schielt
Durnwalder auf das Volk hinab
und zählt die Leute. Ist er ent-
täuscht, dass nicht mehr erschie-
nen sind? Mit kurzen Schritten
folgt ihm die Menge vor sein Bü-
ro im zweiten Stock. Auf einer
schwarzen, harten Ledercouch,
im Vorhof der Entscheidung,
nehmen die Bürger Platz.

Ein Teil seines Erfolgsrezepts
war über Jahre Präsenz. Wenn die
Leute nicht an seine Tür klopf-
ten, kam Durnwalder zu ihnen.

Das Palais Widmann in Bozen, Sitz des Südtiroler Landeshauptmanns. Wer in der Früh kommt, darf auf gnädige Hilfe hoffen Fotos: Barbara Baumgartner

„Der Luis“ in seinem Amtszimmer

ben Zeitraum nur einmal ausge-
wechselt. 24 Jahre dauerte die
Ära Durnwalder, die viele als
„gelebte Monarchie“ bezeich-
nen. Sie endete mit den Land-
tagswahlen am 27. Oktober, de-
nen sich der 72-jährige Patriarch
nicht mehr stellte.

Bis dahin war die Landeskassa
ein Geldbeutel, dessen Inhalt er
nach eigenem Ermessen verteil-
te. Sein Herrschaftsgebiet waren
die Täler und Höhen zwischen
Brenner und Salurner Klause,
zwischen Winnebach und Re-
schenpass. Aus diesen Ecken sind
die Bürger heute Morgen ange-
reist. Studenten, deren Stipendi-
umsantrag nicht genehmigt
wurde, Bauern, die eine neue
Wasserleitung brauchen, Haus-
frauen, die ihre Gartenmauer

Durnwalder habe ein
„halblegales System“
etabliert, sagt die
Opposition

wirklich verpflichtet fühlen. Die
Machtkonzentration hat seine
Südtiroler Volkspartei, die SVP,
geschwächt, politische Abläufe
in Südtirol ähneln denen eines
Entwicklungslandes. Jemand wie
Durnwalder mag es eben nicht,
wenn alle mitreden.

„Alles Gute“ wünschen Berg-
mann und Wallnöfer, als sie sein
Büro verlassen, und „Vergelts
Gott für die letzten 24 Jahre“.

Das neue Feuerwehrauto wer-
den sie im Sommer erhalten.
Dann wird längst der neue Lan-
deshauptmann im Amt sein.
Stur wie ein Bergbauer, tat sich
Durnwalder lange schwer, sein
Erbe abzugeben. Der 30 Jahre
jüngere Arno Kompatscher, der,
anders als sein Vorgänger, als
kollegial und transparent gilt,
fand schließlich Gnade. Erstmals
verlor die Partei aber die absolu-
te Mehrheit.

Mit Arno Kompatscher soll
Südtirol demokratischer wer-
den. Er will die Bürokratie abbau-
en, in die Forschung investieren.
Und die Einzelsprechstunden
abschaffen. Um diese Zeit möch-
te der neue Landeshauptmann
lieber mit seiner Familie früh-
stücken.


